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POLITISCHE ORGANISATIONSFORMEN IM 
VORRÖMISCHEN SÜDILLYRIEN

PETER SIEWERT

Der “Wilde Westen” der Vereinigten Staaten ist Ihnen aus Romanen und
insbesondere aus opulenten italienischen Filmen (bei uns “Italo-Western”
genannt) wohl vertraut. Als Jäger, Goldsucher, Viehzüchter und Farmer aus
privater Initiative die Gebiete jenseits des Mississippi im Kampf gegen In-
dianer und z. T. untereinander besetzten, war die Waffe das wichtigste In-
strument der dargestellten Helden. Wer schneller oder besser schießen
konnte, der überlebte – und sicherte damit zugleich seine Rechtsansprüche.
Dieser Zustand der privaten, gesetzlosen Gewalttätigkeit endete formal erst,
wenn die Regierung in Washington einen neuen Einzelstaat (“State” ge-
nannt) einrichtete und damit die öffentliche Sicherheit durch Gesetze, Poli-
zei und Gerichte garantierte. 

Auch Thukydides kannte einen wilden Westen, er lag in West-Lokris, Ai-
tolien, Akarnanien und Epirus; dort trug man noch zu seiner Zeit wegen der
gegenseitigen Überfälle dauernd Waffen, was in Athen längst nicht mehr üb-
lich war1. Wie Hans van Wees in einer sorgfältigen Studie feststellte, enden
die Waffenbeigaben in attischen Gräbern anscheinend schlagartig um 735 v.
Chr., obwohl andere Kostbarkeiten aus Metall u. Ton durchaus weiter den
Toten mitgegeben wurden2. Das Schwert als regulärer Bestandteil der Män-
ner-Tracht, also außerhalb von Kampfszenen, verschwindet in der attischen
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Bildwelt um 650, die Lanze um 500 v. Chr.3 In dem von Thukydides be-
nannten Nordwestgriechenland und dem angrenzenden Südillyrien enden
weitgehend Gräber mit Waffenbeigaben (die sog. Kriegergräber) im 4. Jh.4

Ja bis in die Gegenwart sind in abgelegenen Gebieten des Balkans, in denen
sich das Gewaltmonopol des Staates nicht durchgesetzt hat, Waffen, oft
schön verziert, ein Statussymbol des Mannes. 

Das enge Verhältnis zwischen Mann und Waffe geht auf die sehr urtümli-
che Phase einer sog. segmentären Gemeinschaft zurück, die noch ohne staat-
liche Organisation aus einzelnen Großfamilien, bzw. Verwandtschaftsgrup-
pen oder Clans bestand. In ihnen verteidigten die Männer sich selbst, ferner
Frauen, Kinder und ihre Ehre (durch Blutrache); sie schützten ihren Besitz
oder vergrößerten ihn durch Raubzüge außerhalb der Gemeinschaft. Hier
handelt es sich um eine soziale, nicht um eine politische Organisationsform.

Von Illyrern berichten uns Quellen über die Feldzüge ihrer Könige von
Schlachten, Bündnissen und Verträgen. Es gibt Münzen von illyrischen
Stämmen, Städten und Herrschern. Hierin sehen wir politische Organisati-
onsformen, denen hier unser Interesse gilt. Dabei versuchen wir, die Begriffe
‘politisch’ und ‘staatlich’ zu unterscheiden in dem Sinne, dass unter ‘staat-
lich’ eine permanente, im Krieg und im Frieden geltende Ordnung verstan-
den wird, die eher an Institutionen als an individuellen Personen oder Situa-
tionen orientiert ist. Ein Beispiel: Bei der Aufstellung eines großen Heeres
aus Kontingenten verschiedener Stämme ist natürlich ein temporäres Herr-
schaftsverhältnis zwischen dem kommandierenden König und den Gehor-
sam leistenden Truppen gegeben; doch beweist dies nicht die Existenz eines
illyrischen Staates oder gar eines Großreiches. Mit anderen Worten: Der
Ausdruck “Politische Organisationsformen” bezeichnet im Folgenden Phä-
nomene, die auch vor der Entstehung einer festen Staatsordnung vorkom-
men können. Wann wir von der Bildung eines illyrischen Staates sprechen
können, versuchen wir am Ende dieser Darlegungen zu beantworten.

Das “Königtum”

Illyrische basileis5 erscheinen in den Quellen allermeist im Zusammen-
hang mit Kriegszügen, sei es als “Könige” einzelner Stämme6 oder “Könige
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der Illyrer”7 d. h. als Oberbefehlshaber eines Heeres, das aus Aufgeboten
mehrerer Stämme besteht8. Über diese vielfach bezeugte militärische
Führung hinaus lassen sich auch finanzielle Kompetenzen erkennen; ab
dem frühen 3. Jh. prägen die Könige Monunios, Mytilos, Ballaios und
Genthios, meist unter Angabe des griechischen Titel basileus, Münzen9. Ein
Helm aus Lychnidos (Ochrid), dem Gebiet der illyrischen Dassareten, mit
der Inschrift, gleich lautend wie auf den Münzen, basilevw~ Monounivou,
lässt sich als Ausrüstungsteil einer königlichen Spezialtruppe interpretie-
ren10, was zu den finanziellen Aktivitäten dieses Königs passt. Von König
Genthios wissen wir, dass er von seinen Untertanen regelmäßige Steuern
einheben ließ11. Damit sind die überlieferten Kompetenzen der illyrischen
Könige erschöpft. Wir wissen nichts über ihre religiösen Funktionen, etwa
bei Opfer oder Festen, nichts über eine Rechtssprechung, auch nichts von
einem Versuch, ihre Machtstellung durch eine mythische Genealogie zu le-
gitimieren, wie dies bei den Königsfamilien der Molosser im benachbarten
Epirus oder der Argeaden in Makedonien der Fall ist. Die einzige Ausnah-
me bildete die Königsfamilie bei den Encheleis, die ihre Abstammung von
Kadmos und Harmonia behauptete12. Der illyrischen Königsmacht scheint
ein metaphysische Umkleidung weitgehend oder vollständig zu fehlen, so-
fern man dies angesichts der schlechten Überlieferungslage ex silentio
schließen darf.

Eindeutiger ist das Fehlen einer allgemein anerkannten und dauerhaften
Dynastiebildung wie dies im angrenzenden Makedonien und Epirus der
Fall ist. Mehrfach wechselt der Oberbefehl über große illyrische Heere
zwischen Anführern aus verschiedenen Stämmen13. Kurzfristige Herr-
schaftsfolgen, die zwei bis drei Angehörige einer Sippe oder ebensovieler
Generationen umfassen, finden sich mehrfach. Relativ am erfolgreichsten
ist das Geschlecht des Pleuratos bei den Ardiaiern, das sich vom 4. Jh. mit
Lücken über Agron und Teuta bis zu Genthios und dessen Beseitigung
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durch Rom nachweisen lässt14.
Die relative Labilität des illyrischen Königtums erklärt Carlier einleuch-

tend aus dem embryonalen Charakter der illyrischen Staatlichkeit (S. 45:
«caractère encore embyronaire de l’État illyrien»). Diese beschränkte
Staatsgewalt ergibt sich auch anschaulich aus der Antwort der Teuta an die
Römer, sie werden im Rahmen ihrer Befugnisse für die Gemeinschaft 
(koinh``Û) dafür sorgen, dass den Römern keinen Schaden entstehe, aber pri-
vate Piraterie sei eine alte Sitte der Illyrer, die sie nicht verbieten könne15.
Welche Befugnisse die illyrischen Könige in Friedenszeiten ausübten, ehe
sie sich im 3. Jh. um Finanzen zu kümmern begannen, muss eine offene Fra-
ge bleiben, da uns darüber jede Nachricht fehlt. Vielleicht hatte der König
nur in Kriegszügen Kompetenzen und zu Friedenszeit herrschte eine vor-
staatliche Freiheit und an-archia im ursprünglichen Sinn, wie dies ethnolo-
gisch der Stellung des Häuptlings in Stammesgesellschaften entspricht16. In
eine ähnliche Richtung geht Carlier, wenn er die auffällige Instabilität des il-
lyrischen Königtums damit erklärt, dass die Anführer der kleineren Krieger-
gruppen («chefs locaux et condottieri», 44) nur solange mit dem Oberbe-
fehlshaber zusammenarbeiteten, als er Erfolge hatte; bei Misserfolgen oder
Niederlagen verließen sie ihn. 

Dem illyrischen Königtum war bekanntlich keine große Zukunft beschie-
den. Als 232 v. Chr. das epirotische Königshaus gestürzt wurde und da-
durch die Süd-Illyrer wieder ihre Unabhängigkeit gewannen, richteten sie
keine Monarchien, sondern kollektiv regierte koinav ein, über welche ich
gleich sprechen werde. Das damals mächtige Königreich um Scodra blühte
weiter, bis es die Römer wie das der Makedonen im 3. makedonischen Krieg
auflösten.

Ethne und Koina

Die ausführlichen Untersuchungen des “Copenhagen Polis Centre” ha-
ben eine gewisse Relevanz für die südillyrischen Ethne und Koina, die nun
kurz betrachtet werden sollen.

M.H. Hansen fasst in der Zeitschrift Historia (2003) die Ergebnisse des
großen Projekts zusammen17. Für unser Thema ist wichtig, dass ethnos
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nicht ‘ethnos-state’ (also nicht Staat eines Ethnos oder Stammstaat) bezeich-
ne, sondern prinzipiell ‘people’, also ‘Volk’ oder ‘Stamm’18. Ferner implizie-
re der griechische Begriff Polis keine außenpolitische Unabhängigkeit (auto-
nomia), sondern nur eine “internal sovereignty” d. h. eine Selbstregierung
und -verwaltung der Bürger19.

Damit wird das Verständnis der Ergebnisse erleichtert, die P. Cabanes in
einer ausführlichen Untersuchung der epirotischen und südillyrischen Ethne
und Koina gewonnen hat20: es ließ sich in Südillyrien und in Epirus keine
einzige außenpolitisch unabhängige Polis feststellen; sie sind alle wie die
übrigen Siedlungen in ein System von Ethne eingebettet, völlig im Gegensatz
zu den Polisstaaten der Ägäis-Welt21. Anders als Cabanes, der Ethnos als ei-
ne Staatsform zu betrachten scheint, müssen wir im Sinne Hansens darunter
eine Stammesgemeinschaft verstehen; Koinon dürfte in diesen Zusammen-
hängen die staatliche Organisationsform einer solchen Gemeinschaft be-
zeichnen. Offen bleiben muss hier die Frage, wann und unter welchen Be-
dingungen als Ethne bezeichnete Gemeinschaften das Bedürfnis entwickel-
ten, sich eine staatliche Organisation zu geben, also einen sog. Stammstaat zu
bilden22. Das Koinon der südillyrischen Byllionen ist im späten 3. Jh.
bezeugt23. In der Form als Ethnos richteten “die Byllionen” um die Mitte des
4. Jh. eine Orakelfrage an den Zeus von Dodona24. Ein Koinon der Amanten
ist nicht bezeugt, aber zu vermuten; als “Abantes” von Apollonia besiegt,
sind sie schon im 5. Jh. auf deren Beuteweihung in Olympia genannt25. Ob
diese Illyrer zur Verteidigung bzw. Orakelanfrage einen eigenen, festorgani-
sierten Stammstaat (Koinon) benötigten oder einfach als Ethnos ad hoc auf-
grund eines gemeinsamen Beschlusses agierten, sei dahingestellt.

Über die politische Natur der illyrischen Stämme gibt es ein hochinteres-
santes, aber wenig beachtetes Zeugnis in dem anonym überlieferten Lehrge-
dicht des sog. Pseudo-Skymnos, der in den Versen 420-422 über die Illyrer
sagt:
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«Einige ihrer Ethne sind königlicher Machtfülle unterworfen, andere un-
terstehen monarchischer Herrschaft, wieder andere regieren sich selbst».
Da der Dichter hauptsächlich Ephoros und Theopomp zugrunde legt26,
dürften die Verhältnisse des späteren 4. Jh. beschrieben sein. Dieser Situati-
on entsprechend dürften mit dem Ausdruck “königlicher Machtfülle unter-
worfen” diejenigen Stämme gemeint sein, die unter der Fremdherrschaft
der Könige von Epirus und Makedonien standen; als die monarchisch re-
gierten Stämme lassen sich die Ethne verstehen, die unter einem eigenen
Stammeskönig stehen27; die sich selbst regierenden Stämme sind solche oh-
ne König. Wir müssen offen lassen, ob man bei solchen “königlosen” Stäm-
men28 die feste staatliche Organisationsform eines Koinon voraussetzen
darf, das möglicherweise ein früheres Stammeskönigtum schon abgeschafft
hat, oder ob eine vorstaatliche Stammesgemeinschaft noch gar keine Kö-
nigsherrschaft entwickelt hat. Koina – und zwar die der Byllionen und der
Ballaiten – sind als staatliche Organisationsform in Süd-Illyrien erst nach
Zusammenbruch der epirotischen Herrschaft im späten 3. Jh. nachweisbar29

und könnten als Abschluss der Entwicklung einer vorstaatlichen Ethnos-
Gemeinschaft zu einem wohlgeordneten Stammstaat interpretiert werden.
Als Organe der südillyrischen Koina erscheinen Volksversammlungen 
und -beschlüsse, Prytanen, Strategen und Damiurgen30. Für einen föderati-
ven Aufbau aus kleineren Gliedstaaten, wie dies in Epirus der Fall ist, gibt
es in Südillyrien keine Indizien31.

Städte

Die Urbanisierung Illyriens begann im späten 5. Jh. mit den Stadtanlagen
von Amantia, Klos und Kalivo und nahm im 4. Jh. mit Byllis, Lissos, Zger-
desh und Scodra großen Aufschwung32. Münzen begannen illyrische Städte
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wie die Könige im 3. Jh. zu prägen33. Politisch genossen sie zwar Selbstre-
gierung, bildeten aber – wie schon dargelegt – keine unabhängigen Stadt-
staaten mit eigener Außenpolitik34.

Schlussbetrachtung

Zum Schluß sei versucht, die politischen und staatlichen Organisations-
formen in einen entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhang zu bringen.
Aufgrund der gleichartigen Lebensbedingungen wie gebirgiger Lebens-
raum, überwiegend Viehzucht mit Wechsel von Sommer- und Winterwei-
den (Transhumanz) darf man in der frühen Eisenzeit in Illyrien wie in
Epirus und Makedonien in einzelnen Sippen gegliederte Stammesgemein-
schaften ohne staatliche Ordnung annehmen. Die folgenden Ausführungen
über die Interpretation der sog. Fürstengräber beruht auf dem archäolo-
gisch wohldokumentierten Aufsatz von P. Brun, La genèse de l’État: les ap-
ports de l’archéologie, in dem von P. Ruby 1999 herausgegebenen Sammel-
band: Les princes de la protohistoire et l’émergence de l’État (31-42). Der
Aufstieg des Handels im Mittelmeer durch Phönizier, Griechen und Etrus-
ker führte dazu, dass im Hinterland der mediterranen Handelsstützpunkte
die Zahl der sog. Fürstengräber, meist in Form grosser Tumuli, in der Zeit
vom 8. – 4. Jh. gewaltig zunahm. Eine breite Zone reich ausgestatteter Hü-
gelgräber erstreckt sich vom iberischen Binnenland über die Kelten Frank-
reichs und des Hallstattkreises, in Italien und in den Gebieten der Illyrer,
der Makedonen und Thraker bis zu den Skythen des Pontos. In den Grä-
bern finden sich importierte Luxusgüter wie kostbare Metallgefäße und Ke-
ramik, die offensichtlich zu einer starken sozialen Differenzierung in den
Stammesgesellschaften führten. Als treibende Kraft der Entwicklung ergibt
sich: die sog. Fürsten kontrollieren den Fernhandel, d.h., der Adel be-
herrscht den Austausch der mediterranen Prestigegüter mit den begehrten
Produkten des Landes, darunter insbesondere auch Bodenschätze wie Salz
und Metalle. Die zunehmende Macht der Adeligen führt zur Anlage befe-
stigter Residenzen und Umschlagplätze der Handelsgüter, die später sich zu
Städten entwickeln können. Die Herrschaftsgebiete dieser adeligen Macht-
haber – ihre Benennung schwankt in verwirrender Weise zwischen ‘Fürst’
oder ‘Häuptlinge’, ‘prince’, ‘chieftain’ oder ‘big man’ – werden nicht selten
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zu Ausgangspunkten späterer Staatsbildungen in dem Sinne, dass es z.B. ge-
lingt, die aktuelle politische Machtstellung in eine permanente Dynastie und
einen administrativen Herrschaftsapparat weiter zu entwickeln. 

Versucht man, diese Entwicklung auf Illyrien zu übertragen, so haben wir
die griechischen Handelsstützpunkte in Apollonia und Epidamnos, die Für-
stengräber im Hinterland, besonders viele im Mati-Tal (Nordalbanien)35

und besonders reichhaltig im Gebiet des Ochrid-Sees in Trebenishte und
Radolishte, die Hammond als Gräber zweier Königsdynastien betrachtet36.
Die überlieferten Heer-Könige einzelner illyrischer Stämme, die mitunter
auch große Koalitionsheere befehligten, aber keine stabile Dynastie grün-
den konnten, kann man als Übergangsstufe zu einer festen illyrischen
Staatsbildung betrachten. Nach dem weitgehenden Verschwinden der Tu-
mulus-Gräber im späten 4. Jh.37 scheint uns eine feste staatliche Organisati-
on Illyriens im frühen 3. Jh. vorhanden zu sein, als Könige und Städte Mün-
zen zu prägen begannen und eine schriftliche Verwaltung (in griechischer
Sprache) anhub, wie Inschriften zeigen. Das sind permanente Organisati-
onsformen, die nicht auf Kriegszeiten beschränkt sind, wie die Heeres-
führung in der vorangehenden Epoche. Im späten 3. Jh. wurde – von Epirus
ausgehend – im Gebiet des südlichen Albaniens die Monarchie durch
stammstaatliche Koina abgelöst, während das Königtum im entfernteren
Scodra bekanntlich bis zu seiner Vernichtung durch Rom weiterlebte.

Die illyrischen Stämme und ihre Herrscher hatten im späten 4. Jh. natür-
lich Beispiele für die Vorzüge der vollen Staatlichkeit mit einem Beamtenap-
parat, einem Finanzhaushalt und einer schriftlichen Verwaltung vor Augen;
insbesondere die Erfolge der makedonischen und epirotischen Königreiche
zeigten dies. Aber sie hatten inzwischen ja auch eigene, nicht nur von den
Griechen besiedelte Städte im Lande. Wenn man in einer geschlossenen
Siedlung dicht nebeneinander wohnt, sind feste Regeln nötig, z.B. für die
Abgrenzung der privaten Grundstücke von den öffentlichen Strassen und
Plätzen, für die Beteiligung an der Errichtung von Stadtmauern und öffent-
lichen Bauten, für die Anlage und die Benützung der Wasserversorgung.
Vor allem aber kann man, wenn man mit dem Nachbar in Streit gerät, nicht
mehr wie im eingangs beschriebenen Wilden Westen, bzw. wie zu Thukydi-
des’ Zeiten, mit der Waffe sein Recht durchsetzen. Der Konflikt muß im In-
teresse der Siedlungsgemeinschaft, nicht durch gewalttätige Selbsthilfe, son-
dern friedlich durch Organe einer Rechtssprechung gelöst werden. Die auf
dem Lande lebenden Illyrer und ihre militärischen Führer konnten an den
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Selbstverwaltungsorganen der neuartigen eigenen Poleis die Vorteile einer
staatlichen Organisation mit Beamten und Gesetzen erkennen. Auch Phi-
lipp II. scheint auf Städte Wert gelegt zu haben, da er nicht nur viele er-
oberte, sondern auch selbst Städte gründete.

Die kulturelle und staatsbildende Kraft, die von den griechischen Koloni-
alstadt Massalia auf die Kelten ausging, beschreibt Iustin (43,4,1-2): Die
Gallier hätten von den Massalioten Ackerbau, Wein und Olivenkultur und
die Anlage von Stadtmauern gelernt und ebenso, nun wörtlich «nach Geset-
zen und nicht unter Waffengewalt zu leben» (et legibus non armis vivere).
Auch bei den Kelten gibt es, wie in Illyrien, viele Fürstengräber.




